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die kunst der stunde  

Jugend in der Wiener Kammeroper 
 
Die Begegnung mit einem Kunstwerk führt zu einer persönlichen und einmaligen 
Beziehung zwischen RezipientIn und Werk. Diese Erfahrung lässt sich nicht 
vermitteln oder unterrichten. Jeder Mensch kann sie nur autonom für sich selbst 
machen. „die kunst der stunde “ geht aber davon aus, dass sinnvolle 
Kunsterfahrung die Erarbeitung eigener, individueller Interpretationen eines 
Kunstwerks zur Voraussetzung hat. 
 
 

 

 

Die Workshops in der Wiener Kammeroper wollen Zugänge zu „fremder“, 
unbekannter Musik erarbeiten. Dabei stehen die eigenen künstlerischen Aktivitäten 
der Teilnehmer im Mittelpunkt. Musik und Themen aus der Haydn-Oper „Le 
pescatrici“ – „Die Fischerinnen“  sind Basis für die einzelnen Workshops. 

 

Die Workshops werden unterstützt von den Stadtschul räten Wien, Niederösterreich und Burgenland, der Ko ordinations-
stelle für musikalische Bildung des Bundesministeri ums für Unterricht, Kunst und Kultur, kulturkontakt  AUSTRIA, dem 
Musikpädagogischen Zentrum mpz sowie den Freunden d er Wiener Kammeroper. 
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Martin Sigmund 

die kunst der stunde 
 
Autonome Kunsterfahrung 
„die kunst der stunde“ geht davon aus, dass sinnvolle Kunsterfahrung in der 
Entwicklung neuer, individueller Interpretationen des Kunstwerks besteht. Die 
Begegnung mit dem Kunstwerk führt zu einer persönlichen und einmaligen 
Beziehung zwischen RezipientIn und Werk. Diese Erfahrung lässt sich nicht 
vermitteln oder unterrichten. Jeder Mensch kann sie nur autonom für sich selbst 
machen. 
 
Heranführen, dann loslassen 
„die kunst der stunde“ führt die TeilnehmerInnen so nahe wie möglich an die Kunst-
erfahrung  heran, um sie dann loszulassen. Dazu bedient sich „die kunst der 
stunde“ der Mittel der Inszenierung und des Rituals. 
 
Sechs Phasen (eintauchen – auftauchen) 
In sechs  genau definierten Phasen (Introduktion – Promenade – Begegnung – 
Zentrum – Paroli – Echo) führt „die kunst der stunde“ die TeilnehmerInnen durch 
einen Prozess des behutsamen Eintauchens und wieder Zurückkehrens in den Alltag. 
 
Aktivität im Zentrum 
Selbsttätigkeit erleichtert den Zugang zu Fremdem. Für den Zugang zu „fremder“ Musik 
wählt „die kunst der stunde“ künstlerische Aktivitäten . Denn Musik enthält sprachliche, 
farbliche, lineare, dramatische, gestische Aspekte, Elemente der Bewegung usw. 
Diese werden durch die eigene Tätigkeit in dem jeweiligen Feld deutlicher erfahrbar. 
 
Paroli – Benennen des eigenen Tuns 
Erst durch das Benennen  des Erlebten, durch das Übersetzen in Worte und die 
Mitteilung an Andere wird aus dem flüchtigen Erspüren eine greifbare Erfahrung.           
 
 
 
Mag. Martin Sigmund 
Studierte Musikpädagogik, danach langjährige Lehrtätigkeit am Institut für Sozial-
pädagogik der Stadt Wien. Mitbegründer und -entwickler des Projekts „die kunst der 
stunde" - Musikvermittlung durch Aktionsformen. Fortbildungen zu Organisations-
entwicklung, Qualitätsmanagment, Medienpädagogik u.a. Seit 1996 jährlich 
aktualisiertes Forschungsprojekt „Jugendszenen in Wien" (in Zusammenarbeit mit dem 
Österreichischen Institut für Jugendforschung und der T-Factory Trend-Agentur, 
Trendresearch und Jugendmarketing). Leitung von Fortbildungs-Seminaren für Lehrer, 
Sozialarbeiter usw. Entwicklung, Organisation und Leitung des Universitätslehrgangs 
„invent event - Lehrgang für Eventkommunikation". Wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Universität für Musik und darstellende Kunst in Wien, seit 2003 am Institut für 
Musikpädagogik 
 
Projekt-Team 
Regina Bösch, Daniela Maier, Paul Müller, Michael Rollenitz, Eva Teimel, Gisela Theisen, Elisabeth Vock  
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Joseph Haydn: Le pescatrici  (Die Fischerinnen) 
 
Personen 
 

Mastricco , ein alter Fischer (Bass-Bariton) 
Eurilda , vermeintliche Tochter Mastriccos (Mezzo-Sopran) 
Lindoro , Fürst von Sorrent (Bariton) 
Lesbina , Fischerin – Schwester Burlottos (Sopran) 
Nerina , Fischerin – Schwester Frisellinos (Sopran) 
Burlotto , Fischer – Liebhaber Nerinas (Tenor) 
Frisellino , Fischer – Liebhaber Lesbinas (Tenor)  
 
Uraufführung : 16. September 1770, Opernhaus Schloss Eszterháza 
 
Handlung 
 
Die Geschichte von einem ausgesetzten Findelkind, da s aufgrund seines edlen 
Charakters als Fürstentochter erkannt wird. 
 
Burlotto und Frisellino sind in Lesbina und Nerina verliebt, die sich aber dauernd 
streiten. Eurilda, die eine ihrer Auseinandersetzungen beobachtet, erklärt ihrem 
Pflegevater Mastricco, dass sie Liebe, die sich so zeigt, verschmähe und daher allein 
bleiben wolle. Mastricco hat Eurilda vor Jahren am Strand gefunden und aufgezogen. 
 
Ein herrliches Schiff ist im Hafen gelandet, Lindoro geht von Bord und erklärt, dass 
die gesuchte Tochter des Herzogs von Benevent unerkannt auf der Insel leben soll. 
Lesbina und Nerina vermuten sofort, die Gesuchte zu sein. Als Mastricco Eurildas 
geheimnisvolle Abstammung verrät, entschließt sich Lindoro, die Mädchen zu prüfen: 
Er zeigt ihnen Gold und Edelsteine, sowie einen alten Dolch. Während sich Lesbina 
und Nerina auf das Geschmeide stürzen, ergreift Eurilda den Dolch in Erinnerung an 
die frühere Ermordung eines Prinzen. Lindoro ist überzeugt, die Gesuchte gefunden 
zu haben, ist Eurildas Vater doch einst von seinem Widersacher mit einem Dolch 
ermordet worden.  
 
Zwei vornehme Kavaliere halten um die beiden enttäuschten Fischermädchen an, 
die freudig zusagen. Bald stellt sich jedoch heraus, dass die zwei Kavaliere in 
Wahrheit ihre verschmähten Liebhaber Burlotto und Frisellino sind, die Lesbina und 
Nerina auf die Probe stellen wollten. Die beiden Paare versöhnen sich aber wieder 
einmal, noch ehe das Schiff mit dem frisch verlobten Fürstenpaar begleitet von 
Mastricco von der Insel ablegt.  
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Kommentar zu Haydns „Le pescatrici“ 
 
Die Uraufführung  fand zur Feier der Vermählung einer Nichte des Fürsten 
Eszterházy mit Alois Graf Poggi am 16. September 1770 im Opernhaus von Schloss 
Eszterháza  statt. Nach „Lo speziale“ hat Haydn mit den „Le pescatrici“ zum zweiten 
Male ein Textbuch von Carlo Goldoni  gewählt, das 
bereits von Ferdinando Giuseppe Bertoni (1725-1813) 
vertont worden war (1752). „Le pescatrici“ ist Haydns 
erste ‚Opera semiseria ’ mit den typisch sieben Rollen 
eines „dramma giocoso“: drei Frauen- und vier 
Männerrollen. Den zwei ‚parti serie’, die sich an den 
komischen Ensembles nicht beteiligen, stehen textlich 
und musikalisch fünf ‚parti buffe’ gegenüber. Allerdings 
sind die musikalischen Grenzen fließend, denn die 
Fischer und Fischerinnen entfernen sich auch 
manchmal von dem schlichten Buffoton.  

Haydn selbst hat „Le pescatrici“ recht hoch bewertet. 
1776 – also sechs Jahre nach deren Uraufführung – 
zählte er in einer autobiographischen Skizze neben 
seinen damals aktuellen Opern „L’infedeltà delusa“ und 
„L’incontro improvviso“ einzig „Le pescatrici“ zu seinen 
erfolgreichsten Bühnenwerken  (nicht aber die anderen Opern wie z.B. 
„Arcide“ oder „Lo speziale“).  

Dass dieses offensichtlich nicht unbedeutende Werk so bald in Vergessenheit 
geraten konnte, liegt wohl nicht zuletzt an dem Brand  im Eszterházer Theater-
gebäude im Jahre 1779, bei dem eine Vielzahl wertvoller Autographe vernichtet 
wurden, darunter auch Teile der „Le pescatrici“. Vielleicht war Haydn selbst ab 
November 1779 nicht mehr im Besitz der kompletten Partitur.  

H.C. Robbins Landon und Karl Heinz Füssl erstellten für die Universal Edition eine 
bühnentaugliche Fassung , wobei einige Teile (insbesondere im 2. Akt) im Stile 
Haydns rekonstruiert werden mussten. Die beiden Herausgeber schreiben dazu im 
Vorwort zu ihrer Fassung: 

Unsere Rolle bei der Wiederherstellung der fehlenden Abschnitte ist nicht wichtiger als die eines 
Restaurators antiker Möbel, für den (wie für uns) die größte Auszeichnung nur darin bestehen kann, 
dass das Resultat der Arbeit, das wiederhergestellte Bein des Tisches, vom übrigen nicht zu 
unterscheiden ist.  

Diese Fassung wurde 1965 beim Holland Festival überaus erfolgreich erstmals 
vorgestellt. Dass sich das Publikum über den Umfang der „Rekonstruktion“ dabei 
nicht immer im klaren gewesen sein dürfte, ist als Beweis dafür zu werten, dass das 
Anliegen der beiden Herausgeber sichtlich voll eingelöst werden konnte und nicht 
zuletzt so ein verlorener Schatz  für die Bühne gerettet werden konnte.  

Seitdem wurde diese Fassung u.a. beim Edinburgh Festival, in München, in Siena 
sowie in Budapest gespielt. Anlässlich des Haydn-Jahres 2009 stellt die Wiener 
Kammeroper  nun „Le pescatrici“ erneut in der Fassung von H.C. Robbins Landon 
und Karl Heinz Füssl zur Diskussion. 
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Bericht über die Uraufführung der „Le pescatrici“ 
 

 
 
Sonntags den 16ten dieses, auf welchen Tag die Vermählungsfeyer eigentlich 
festgesetzt war, nachmittags gegen 5, Uhr verfügte sich das hohe Brautpaar, unter 
Begleitung des Herrn und der Frauen Fürstinn von Esterhazy fürstl. Gnaden, wie auch 
einer zahlreichen Menge dazu geladener Cavaliers und Damen, in die fürstl. Hofkapelle, 
und empfieng da die priesterliche Einsegnung. Von dannen erhob sich die gesammte 
hohe Gesellschaft in das Schauspielhaus, allwo ein italiänisches gesungenes Lustspiel, 
‚le Pescatrici’ oder ‚die Fischerinnen’, mit aller nur möglichen Geschicklichkeit und Kunst 
von den stäts in füstl. Diensten stehenden Sängern, Sängerinnen und Tonkünstlern mit 
allgemeinen und wohlverdienten Beyfalle aufgeführet wurde, wie denn auch bey dieser 
Gelegenheit der fürstl. Kapellmeister, der durch seine viele schöne Werke allschon sehr 
berühmte Hr. Haydn, aus dessen feurigen und schöpferischen Genie die Musik zu 
diesem Singspiele ihren Ursprung genommen, von allen anwesenden hohen Gästen die 
größten Lobeserhebungen zu erwerben, die Ehre gehabt. Nach Ende diese 
Theatralfestes, stellten die Grenadiers, woraus des Hrn. Fürstes Garde besteht ein 
anders kriegerisches, und durch seine mannigfaltigen Veränderungen, die Fertigkeit 
dieser wohl abgerichteten Soldaten, und durch die Regelmäßigkeit ihrer verschiedenen 
untereinander vorgestellten Angriffe, nicht minder ein sehenswürdiges Schauspiel vor, 
welches die besondere durch die häufig geworfenen Granaten entstandene Gattung von 
Beleuchtung, der frohe Schall der militärischen Instrumenten, und der Lermen der dabey 
abgefeuerten Kanonen, ungemein verherrlichte. Endlich beschloß diesen Freudentag 
ein prächtiges Abendmahl von 30. Couverts.  

Wiener Diarium, 26. September 1770 
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Bericht über die Feuersbrunst auf Schloss Estherhàz a 
 

Aus Eszterház gehet die unangenehme Nachricht ein, daß 
daselbst am vergangenen Donnerstag, als am 18. Frühe um 
halb 4 Uhr eine schreckliche Feuersbrunst in dem 
weltberühmten chinesischen Tanzsaal, welcher wegen seiner 
Pracht, seines Geschmacks und seiner Bequemlichkeit von 
allen Fremden so sehr bewundert wurde, ausgekommen, 
wodurch der Saal selbst, die daranstoßende Wassermaschine 
mit dem Turm und das Theater, welches so vortrefflich 
eingerichtet und sowohl mit einer großen Loge für den Fürsten 
als 2 bequemen Seitenlogen für andere versehen gewesen, 
ganz zugrunde gerichtet worden. Das Feuer war entsetzlich 
anzusehen und glimmte auch noch Tages darauf hin und wieder, 
weil im Saale das meiste mit Firneiß angestrichen, im Theater 
aber ein großer Vorrath an Wachsbeleuchtungen beysammen 
war. Von innen muß es vor dem Ausbruche am Dache schon 
etliche Stunden gebrannt haben, weil sich dazumal der kostbare 
Boden samt den schönen Seitenwänden in vollen Flammen 
befanden, und auch meist schon verzehret waren. – Zu diesem 
so unerwarteten Vorfall  soll die Veranlassung diese gewesen 
sein: Bekandtermaßen  war der 21te dieses zu der hohen 
Vermählung des Grafen Forgátsch mit der hochgräflichen 
Fräule Graschalkowitz anberäumet. Zu diesem Festin sollten die 
Kamine des Redouttensaals vorhero geheizet werden. Es 
befanden sich aber auch 2 chinesische Kamine hieselbst, 
welche mehr zur Zierde, als zum Gebrauch eingerichtet waren. 
Diese wurden dermalen wider alle vorgegangene Warnung 

dennoch geheizet. Wahrscheinlich sind solche von der Hitze gesprungen, wo sich sodann 
das Feuer weiter verbreitet hat. Es hätte dasselbe noch mehr um sich gegriffen, wenn nicht 
durch gute Anstalten die Dächer von den anstoßenden 
Gebäuden auf beyden Seiten alsobald abgebrochen, und ein 
starker Regen samt einem zuträglichen Wind die 
schrecklichen Folgen gemildert und endlich gar vernichtet 
hätten. Doch wird der Schaden nach verschiedenen 
augenscheinlichen Berichten über 100,000 Gulden angegeben. 
Zwo schöne Uhren; die prächtige Theaterkleidung; alle 
Musikalien, an welchen lange und mit vielen Kosten 
gesammlet wurde; die musikalischen Instrumente, worunter 
der schöne Flieg [Flügel] des berühmten Kapellmeisters 
Haiden und die Konzertvioline des Virtuosen Lotschi [= Luigi  
Tomasini] alles ist ein Raub der Flamme, welche sich um halb 8 Uhr in höchstem Grade 
zeigte, geworden. Seine Durchlaucht der Fürst selbst war aller widrigen Witterung 
ohngeachtet gleich zugegen, wo es sodann an einer schleinigen Rettung umso weniger 
gefehlet. Da sich zu schon berührter Feyerlichkeit verschiedene hohe Herrschaften 
einfanden, so wurde den 21 eine ganz neue Oper im Marionettensaal aufgeführet. 
 
Sonderbericht der Pressburger Zeitung – Mittwoch, 2 4. November 1779 
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„Le pescatrici“ in der Wiener Kammeroper 
Eine Annäherung von Regisseur Peter Pawlik 
 
Einmal mehr macht sich die Kammeroper daran, das in Wien so spärlich gespielte Repertoire 
der Wiener Klassik abseits von Mozart durch die (Wieder-)Entdeckung eines ehemals 
ausgesprochen erfolgreichen Haydn-Werks zu bereichern. 
 
Die „pescatrici“, nach einem Theaterstück von Goldoni, folgen, was die 
Dramaturgie der Handlung anbelangt, einem damals beliebtem Schema: 
zwei Paare, noch unverheiratet, entdecken, dass sie sich ihrer 
Entscheidung für ihre Partner doch nicht so sicher sind, wie sie es 
ursprünglich dachten. Und einmal mehr entpuppen sich die Frauen als die 
Wankelmütigen, als die moralisch Flexibleren.  
 
Die Grundkonstellation ist folgende: in einem Fischerdorf lebt eine junge 
Frau namens Eurilda, die, ohne es zu wissen, die Erbin eines Königreiches ist. Als ein 
Abgesandter des Hofes erscheint, um die unbekannte Erbin aufzuspüren, entdecken Lesbina 
und Nerina, ihres Zeichens einfache Fischerinnen, in sich den durchaus verständlichen Wunsch, 
das einfache und entbehrungsreiche Fischerdasein gegen ein Leben in Saus und Braus am 
königlichen Hofe einzutauschen und bringen sich als mögliche Erbinnen in Position. Ich glaube, 
ich verrate nicht zuviel, wenn ich sage, dass daraus nichts wird - natürlich qualifiziert sich Eurilda 
aufgrund ihres edlen Charakters für den Topjob. 
 
Die Liebsten der beiden ambitionierten Damen hören auf die klangvollen Namen Burlotto und 
Frisellino und sind ob der an den Tag gelegten Treulosigkeit ihrer Herzensdamen nicht wenig 
empört. Um ihnen eine Lektion zu erteilen, verkleiden sie sich als Höflinge und verführen die 
beiden Fischerinnen (was ihnen nicht sonderlich schwer gemacht wird). Als sich Lesbina und 
Nerina ohne nennenswerten Widerstand bereit erklären, mit den beiden „Kavalieren“ mitzugehen, 
geben sich Burlotto und Frisellino zu erkennen. Beschämt und reumütig bitten die Damen um 
Verzeihung, die nach einigen Neckereien schließlich gewährt wird. 
 
Ein Schelm, wer hier an „Cosi“ denkt - nein, die „pescatrici“ sind leichtfüßiger, verspielter als ihre 
(über)große Opernschwester, alles bleibt in sympathischster Manier an der Oberfläche, 
ernsthafte Wunden werden nicht geschlagen. Die „pescatrici“ geben nicht vor, mehr zu sein, als 
sie nun einmal sind. Das aber verleiht dem Werk in gewisser Weise eine wohltuende 
Authentizität und Glaubwürdigkeit.  
 
Auf der anderen Seite bereitet gerade dieses an der Oberfläche bleiben dem Regieteam, und ich 
denke, auch dem modernen Zuschauer, gewisse Schwierigkeiten. Die Aussicht, ausschließlich 
einem Opern-Musikantenstadl beizuwohnen, würde bei den meisten der Beteiligten auf  und vor 
der Bühne wahrscheinlich nur gedämpfte Euphorie hervorrufen. Es ist daher eine der 
spannendsten Herausforderungen, die das Opernrepertoire zu bieten hat, diese Gratwanderung 
von leichter Muse einerseits und gleichzeitigem Hinterfragen andererseits in Angriff zu nehmen. 
Gegen Leichtigkeit, gegen Spielerisches ist sicher nichts einzuwenden. Trotzdem gibt es Fragen, 
die zu stellen man nicht umhinkommt, z.B., wie gehen die so leichtfertig betrogenen Männer mit 
dieser Situation um? Wie können sich Lesbina und Nerina, nachdem sie sich innerlich bereits 
von ihrem Fischerdasein verabschiedet haben, wieder mit ihrem alten Leben arrangieren? Wie 
verändert Unzufriedenheit unser Wesen? Qualifiziert allein das in den richtigen Momenten in 
Ohnmachtfallen bereits zur Führung eines Königreiches? Und wie gehen wir, um mit Loriot zu 
sprechen, mit der Tatsache um, dass Männer und Frauen einfach nicht zusammen passen? 
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Joseph Haydn und die Wiener Klassik 

Die Musik Joseph Haydns gehört zur musikalischen Gattung der Wiener Klassik , zu 
deren wichtigsten Vertretern auch Wolfgang Amadeus Mozart und Ludwig van 
Beethoven zählen. Die Zeit der Wiener Klassik erstreckt sich in etwa von Beginn des 
Schaffens von Haydn bis zu Beethovens Tod.  

Die Wiener Klassik charakterisiert sich dadurch, dass drei der 
bedeutendsten Komponisten der abendländischen Musik-
geschichte in etwa zur gleichen Zeit und auch am gleichen Ort, 
nämlich im Großraum von Wien, lebten. Die freiheitlichen und 
humanistischen Gedanken der Aufklärung  waren für alle drei 
Komponisten prägend. Haydn, Mozart und Beethoven 
übernahmen voneinander zwar teilweise kompositorische 
Anregungen, trotzdem entwickelte jeder von ihnen seinen 
eigenen charakteristischen, musikalisch persönlichen Stil. 

Die erste Phase, die sogenannte Frühklassik , erstreckt sich etwa 
von 1760 bis 1780. In dieser Zeit entwickeln Haydn und Mozart 
jeweils ihren charakteristischen Stil. Ihre Werke bleiben zwar den 
um 1750 aufkommenden Stil- und Gattungsformen verpflichtet, es 
beginnt sich aber bereits eine spezifische Richtung zu entwickeln. 
Durch eine erstaunliche Differenzierung, Fülle und Prägnanz heben 
sich die Werke Haydns, Mozarts und Beethovens von jenen der 
zeitgenössischen Komponisten deutlich ab.  

Die zweite Phase, die Hochklassik , erstreckt sich über den 
Zeitraum von etwa 1780 bis 1815. In dieser Phase der Klassik 
entstehen die reifen Werke Haydns und Mozarts sowie auch die 
früheren und mittleren Werke Beethovens, des jüngsten der drei 
Komponisten. Diese Zeit der Hochklassik muss als dynamischer 
Prozess betrachtet werden. Es ist die Folge sich von Werk zu 
Werk wandelnder, individueller Gehalte und Strukturen. So kann 
man auch die Zusammenfassung Haydnscher und Mozartscher 
Kompositionen mit den teilweise so andersartigen Beethovens rechtfertigen.  

Die dritte Phase der Wiener Klassik, die Spätphase , bilden schließlich Beethovens 
Spätwerke ab seiner “Klaviersonate A-Dur, op. 101” aus dem Jahre 1816. 
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Joseph Haydn  – Die  Esterházy Periode 1761-1790 
  
Fürst Nikolaus I. Eszterházy  (1714-1790) trat am 17. Mai 1762 das Erbe seines 
Bruders Paul Anton an. Er wurde Haydns Gönner und Dienstherr für beinahe 30 Jahre. 
Der Beiname ‚Der Prachtliebende’ weist darauf hin, dass er gerne Geld für große Feste 
und besondere Feierlichkeiten bereitstellte - der Dichter Johann Wolfgang Goethe 
schrieb in seiner Autobiographie vom „Eszterházyschen Feenreich".  

 
Die Familie Eszterházy war eine der 
reichsten und mächtigsten der 
österreichisch-ungarischen Monarchie. 
Sie besaß außer ihrem Palais in Wien 
Schlösser in ganz Ungarn und im 
heutigen Burgenland. Die Fürsten 
Eszterházy lebten königlich und regierten 
wie Souveräne über ihr Fürstentum. 
Nikolaus I. war ein vorbildlicher Mäzen, 
und der aus einfachen Verhältnissen 
stammende Haydn wurde nach dem 
Güterregent und dem Leibarzt der 
drittbest bezahlte ‚Hausoffizier’ des 
Fürsten Eszterházy. Diese finanzielle 
Rangordnung zeigt die bedeutende 
Stellung, die Haydn einnahm und das 
hohe Ansehen, das Haydn genoss. 

  
Als Haydn 1761 seine Tätigkeit in 
Eisenstadt begann, wurde er vorerst als 
Vice-Kapellmeister  angestellt, da der in 
hohem Alter stehende und kränkliche 

Georg Joseph Werner (1693-1766) offiziell noch Leiter der fürstlichen Kapelle war. Seine 
Aufgaben reichten von der Pflege der Instrumente und der Archivierung des Notenmaterials 
bis zum Unterrichten, Komponieren und Konzertieren. 
 
In der Nähe des südöstlichen Ufers des Neusiedlersees besaßen die Fürsten 
Eszterházy ein kleines Jagdschloss, das nach dem nahegelegenen Ort Süttör benannt 
war. Fürst Nikolaus I. hatte eine besondere Vorliebe für diesen Ort und so beschloss er, 
dieses Gebäude in ein prächtiges Schloss, dass seit 1766 „Eszterháza " genannt wurde, 
zu verwandeln. Es war eine außergewöhnliche Idee, inmitten eines sumpfigen 
Seewinkels ein ‚ungarisches Versailles’, dessen Anlage ein Opernhaus, ein 
Marionettentheater und zahlreiche Nebengebäude enthalten sollte, zu errichten, und 
diesen Ort zu einem Kulturzentrum zu machen, das europäischen Maßstäben 
gewachsen war. Seit 1766/67 wurde Eszterháza zum Zentrum der Tätigkeit Haydns . 
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Joseph Haydn als Opernkomponist in Esztherháza 
 
Im Jahre 1776 verfasste Haydn für die Zeitschrift „Das gelehrte Österreich“ einen 
Lebenslauf und beurteilte seine Kompositionen folgendermaßen: 
 
...unter anderen meinen wercken haben folgende den meisten beyfall erhalten. Die operen 
Le Pescatrice. L’incontoro improvviso. welche in gegenwarth ihro k. K. Majestät ist aufgeführt 
worden. L’infedelta delusa. Das Oratorium Il Ritorno di Tobia. In wien aufgeführt. das Stabat 
Mater. 
 
Haydn hielt demnach seine Opern, die im großen Stil und mit viel Aufwand in 
Esztherháza aufgeführt wurden, für seine bedeutendsten Werke, während er seine 
bis dahin geschriebenen Symphonien nur als Gelegenheitswerke betrachtete. 
  

 
 
Die Oper in Esztherháza  stand in jenen Jahren den großen Opernhäusern von Paris, 
Wien, Neapel oder Mailand weder an Qualität noch an Quantität der Aufführungen 
um nichts nach. Haydn hatte die besten Künstler seiner Zeit zu seiner Verfügung. 
Das merkt man auch an den überaus hohen Anforderungen, die der Komponist an 
seine Künstler stellt.  
 
Haydn dirigierte in jenen Jahren über 100 verschiedene Opern  – seine eigenen und 
die anderer Komponisten, war er doch für die gesamten musikalischen Belange auf 
Schloss Esztherháza verantwortlich. Das heißt: Haydn wählte die Werke aus, richtete 
die Partituren ein, überwachte das Heer von Kopisten, hielt persönlich alle Proben ab, 
musste sich aber auch um den Ankauf des Opernmaterials kümmern.  



Wiener Kammeroper: Arbeitsmaterialien zu „Le pescatrici“ (Haydn/ Goldoni) 

 

                        

 
Darüber hinaus fand er noch Zeit neben seinen eigenen Opern (etwa 15 an der Zahl)  
zahlreiche Einlagearien zu komponieren. Neben dem Opernhaus gab es allerdings 
ab 1773 noch das Marionettentheater . Und auch für dieses Theater schrieb Haydn 
die Musik zu einem halben Dutzend Marionettenopern, von denen allerdings nur von 
zweien die Musik erhalten geblieben ist. Ab dem Jahr 1776 standen fast täglich 
Opern- und Theateraufführungen auf dem Spielplan, sodass Haydn allein in der Zeit 
von 1780 bis 1790 über 1000 Opernvorstellungen leitete. Die Vorstellungen in den 
beiden Theatern waren kostenlos, jedermann in angemessener Kleidung konnte sie 
besuchen. 
 
Haydns erste eigene für den Hof von Esztherházy geschriebene Oper „Acide" wurde 
1763 noch in Eisenstadt aufgeführt. Nach der Übersiedlung nach Eszterháza folgten 
zunächst „La canterina" (1766), „Lo speziale" (1768) und schließlich „Le pescatrici " 
(1770).  Bis zum Todesjahr des Fürsten 1790 wurden noch zahlreiche weitere Opern 
aus der Feder Joseph Haydns aufgeführt wie etwa „L’infedeltà delusa“ (1773), deren 
Aufführung Maria Theresia zu ihrer oft zitierten Aussage veranlasste, wenn sie gute 
Opern hören wolle, müsse sie nach Schloss Esztherháza kommen.  
 
Obwohl Haydn seine Opern in der relativen Abgeschiedenheit der Provinz 
komponierte und diese nur in einem relativ kleinen fürstlichen Opernhaus zur 
Aufführung gebracht wurden, da sich keine Möglichkeit ergab, sie in einem der 
internationalen Opernzentren wie etwa Wien, Paris, Neapel oder St. Petersburg 
vorzustellen, so war Haydn dennoch nicht zuletzt dank seiner umfangreichen 
(Opern)Tätigkeit im Dienst Nikolaus I. mit den aktuellen musikalischen 
Strömungen  seiner Zeit bestens vertraut. Haydn war in seinen Opern up-to-date, auf 
der Höhe seiner Zeit. Allerdings war gerade die Kunstform Oper wechselnden Moden 
unterworfen, und auch die Opern Haydns galten zehn oder zwanzig Jahre später als 
altmodisch.  
 
Haydn selbst war sich seiner Isolation schmerzlich bewusst, konnte seine Lage aber 
erst nach Beendigung seines Dienstes am Hof von Esztherházy ändern.  
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Dramatische Werke von Joseph Haydn (Auswahl) 
 
Acide, festa teatrale, UA 1763 Eisenstadt (1. Fassung); 1774 Eszterháza  
(2. Fassung)  
 
La canterina (Die Sängerin), intermezzo in musica, UA 1766 Eisenstadt  
 
Lo Speziale  (Der Apotheker), dramma giocoso UA 1768 Eszterháza 
 
Le pescatrici (Die Fischerinnen), dramma giocoso, UA 1770 Eszterháza 
 
L’infedeltà delusa (Untreue lohnt sich nicht), burletta per musica, UA 1773 Eszterháza 
 
L'incontro improvviso (Die unverhoffte Zusammenkunft), dramma giocoso,  
UA 1775 Eszterháza 
 
Il mondo della luna  (Die Welt auf dem Monde), dramma giocoso, UA 1777 Eszterháza)  
 
La vera costanza  (Die wahre Beständigkeit), dramma giocoso, UA 1779 Eszterháza  
(1. Fassung), 1785  Eszterháza (2. Fassung)  
 
L'isola disabitata  (Die wüste Insel), azione teatrale, UA 1779 Estzerháza 
 
La fedeltà premiata  (Die belohnte Treue), dramma pastorale, UA 1781 Eszterháza  
 
Orlando Paladino (Der Ritter Roland), dramma eroicomico, UA 1782 Eszterháza 
 
Armida, dramma eroico, UA 1784 Eszterháza 
 
L'anima del filosofo ossia Orfeo ed Euridice , dramma per musica (1791),  
UA 1951 (!) Florenz 
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Carlo Goldoni  
 
*25. Februar 1707 in Venedig; † 6. Februar 1793 in Paris  
 
Goldoni hat an die 200 Stücke geschrieben und sich in allen dramatischen 
Gattungen versucht. Sein Ruhm beruht aber vorzugsweise auf seinen Lustspielen, 
die er entscheidend reformierte. Er vertrat an Stelle der Commedia dell' arte mit ihren 
Harlekinaden und Possenreißereien, ihren Unanständigkeiten und phantastischen 

Erfindungen die Charakter- und Sittenkomödie  
nach Molières Vorbild. Bei seiner außerordent-
lichen Produktivität arbeitete er allerdings oft 
flüchtig und ungleich. 
 
Darüber hinaus verfasste Goldoni zahlreiche 
Opern-Libretti . Viele der von ihm verfassten 
Textbücher, namentlich diejenigen aus der 
Zusammenarbeit mit Galuppi, wurden - entgegen 
der sonstigen Praxis in der Opera buffa - mehrfach 
neuvertont u.a. von Tozzi, Dittersdorf, Haydn, 
Mozart, Paisiello, Portugal, Piccini, Salieri und 
Cimarosa.  
 
Er lieferte den Komponisten zuverlässig 
abwechslungsreiches, oft in der Sphäre des 
Phantastischen angesiedeltes Material mit viel 
Spektakel und unerwarteten Wendungen der 

Handlung. Goldoni war der erste, der den Terminus dramma giocoso  konsistent als 
Gattungsbezeichnung  verwendete, und sein Verständnis dieses Begriffs als 
Mischung verschiedener Rollentypen von serio bis buffo wurde stilbildend für andere 
Librettisten wie zum Beispiel Lorenzo Da Ponte.  
 
Carlo Goldoni verfasste etwa 80 Libretti. Drei davon wurden auch von Joseph Haydn 
vertont. („Lo speziale “, „Le pescatrici “, „Il mondo della luna “) 
 
Das Libretto zu „Le pescatrici “ wiederum diente neben Haydn unter anderen auch 
den Komponisten Ferdinando Bretoni (1751), Baldasssare Galuppi (1756), Florian 
Leopold Gassmann (1771), Rámon de la Cruz und Giacomo Gotifredo Ferrari (1765) 
als Vorlage. 
 
Dramma giocoso   
 

ist in Italien in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine der vielen möglichen 
Bezeichnungen für eine Komische Oper. Der Ausdruck wurde zuerst regelmäßig von 
Carlo Goldoni benutzt. In den Stoffen von Goldoni und anderen gibt es verschiedene 
Rollentypen: Edelleute, die musikalisch in einer der „opera seria“ nahestehenden Weise 
charakterisiert werden (Eurilda, Lindoro) und Landleute, Mägde und Diener, die die 
komische Sphäre der Handlung ausmachen und in Gesang und Darstellung die für die 
„opera buffa“ typische komisch-realistische Seite prägen (Lesbina, Nerina, Burlotto, 
Frisellino). Dazwischen stehen oft noch sogenannte „parti di mezzo carattere“ (Mastricco). 
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Le pescatrici 

Wörtliche deutsche Übersetzung der ausgewählten Sze nen 
 von Daniel Hoyem-Cavazza 

 
 

1. Akt. 1. Szene (Arie des Burlotto) 
 

„Tra tuoni, lampi  e fulmini“ 
 

Der Fischer Burlotto ist in die Fischerin Nerina ve rliebt. Vom Fischen 
heimgekehrt überreicht er ihr einen großen Aal, den  er gerade gefangen hat 
und bekräftigt seine Liebe zu dem schönen, aber stol zen Fischermädchen. 
Kein Unwetter könne seine Liebe erschüttern.  

 
 

Tra tuoni, lampi e fulmini 
Andrò per te a pescar, 
E le tempeste orribili,  
Non mi faran tremar. 

 
Quel bell’ occhietto, quel bell’ visetto 

Farà che placido ritrovi il mar 
Tempeste lampi e fulmini  

Non mi faran tremar. 
 
 

Andrò per te a pescar, 
Tra tuoni, lampi e fulmini 

E le tempeste orribili,  
Non mi faran tremar. 

 

Unter Donner und Blitzen 
Werde ich für dich fischen gehen 
Und die schrecklichen Gewitter 

Werden mich nicht erzittern lassen. 
 

Dieses schöne Äuglein, dies schöne 
Gesichtchen 

Wird mich das Meer ruhig finden lassen. 
Unwetter und Blitze 

Werden mich nicht erzittern lassen. 
 

Ich werde für dich fischen gehen, 
unter Donner und Blitzen 

Und die schrecklichen Gewitter 
Werden mich nicht erzittern lassen. 

 
 
 

Notenmaterial auf Anfrage 
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Le pescatrici 

Wörtliche deutsche Übersetzung der ausgewählten Sze nen 
 von Daniel Hoyem-Cavazza 

 
 

1. Akt, 2. Szene (Arie der Nerina) 
 

„So far la semplicetta” 
 
 

Die beiden jungen Fischerinnen Nerina und Lesbina f inden immer wieder 
Gründe, sich zu streiten. Einmal streiten sie sich, wer die Flinkere von ihnen 
beiden sei, ein andermal darüber, wer von ihren Lie bhabern der bessere 
Fischer sei. Obwohl Frisselino seine Schwester Neri na auffordert, den 
sinnlosen Streit endlich zu beenden, beharrt Nerina darauf, schlauer zu sein als 
Lesbina.     
 
 

 
So far la semplicetta, 
So far la modestina; 

Ma sono accorta e fina, 
So l’arte del pescar. 

Dall’ esca mia fuggite, 
Amanti se potete, 

Ma se vi colgo in rete 
Mai più vi lascio andar. 

 
Coll’ occhio, col labbro, col ciglio, 

Col viso, col vezzo, col riso, 
Col dolce parlar, 

Vedrete se in rete saprovvi cuccar. 
 
 

Ich kann die Unschuldige spielen, 
Kann die Bescheidene spielen, 
Aber ich bin umsichtig und fein, 

Beherrsche die Kunst des Fischens. 
Flüchtet nur vor meinem Köder, 

Liebhaber, wenn ihr könnt, 
Aber wenn ich euch im Netz habe, 
Lasse ich euch nie wieder gehen. 

 
Mit dem Auge, mit den Lippen, mit den  

Wimpern, 
Mit dem Gesicht, mit Anmut, 

Mit einem Lächeln, mit süßen Reden 
Werdet ihr sehen, dass ich euch in 

mein Netz  einwickle.
 

 
 

Notenmaterial auf Anfrage 
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Le pescatrici 

Wörtliche deutsche Übersetzung der ausgewählten Sze nen 
 von Daniel Hoyem-Cavazza 

 
 

1. Akt, 8. Szene (Arie des Lindoro) 
 

„Varca il mar di sponda in sponda“ 
 
 

Der junge Lindoro, Fürst von Sorrent, ist gelandet.  Er hofft, in dem Fischerdorf 
die als Baby ausgesetzte rechtsmäßige Erbin des Fürs ten Kasimir zu finden. 
Dieser ist einst von Oronte des Thrones beraubt und  von diesem ermordet 
worden. Oronte ist in der Zwischenzeit selbst gesto rben. Furchtlos hat sich  
der treue Lindoro auf die Suche nach dem  Fürstenki nd gemacht.   
 

 
 

Varca il mar di sponda in sponda 
Quel nocchier ne si sgomenta,  

Ed allor, che meno il teme, 
Sorger vede il vento 

E l’onda le sue vele a lacerar. 
 

 
 

Von Ufer zu Ufer lenkt furchtlos der 
Steuermann sein Schiff über das Meer. 

Und dann, wenn er es am wenigsten 
fürchtet,  

Sieht er einen Sturm sich erheben 
Und die Welle seine Segel zerreißen. 

 
 
 

Notenmaterial auf Anfrage 
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Le pescatrici 

Wörtliche deutsche Übersetzung der ausgewählten Sze nen 
 von Daniel Hoyem-Cavazza  

 
 

2. Akt, 8. Szene (Arie der Nerina) 
 

„Pescatori, pescatrici“ 
 
 
Nicht nur Lesbina, auch Nerina, sehnt sich nach ein em besseren Leben und 
macht sich Hoffnungen, das gesuchte Fürstenkind zu s ein. Sie stellt sich 
bereits vor, wie sie das Fischerdorf verlassen und das fürstliche Zepter 
schwingen wird.   

 
 
 

Pescatori, pescatrici! 
A prego il di felice,  

Io fra poco me n’andrò, 
E lo scettro impugnerò. 

 
Voi ridete? Dite nò? 

Lo vedrete; 
Sì lo scettro avrò in pugno, 

e sul grugno vel darò. 
 

 

Fischer, Fischerinnen! 
Ich ersehne  den glücklichen Tag, 

an dem ich bald hier weggehen werde 
Und das Zepter in der Faust halte. 

 
Ihr lacht? Sagt nein? 

Ihr werdet schon sehen; 
Ja, das Zepter werde ich in der Hand 

halten 
Und euch auf die Schnauze hauen!

 
 

Notenmaterial auf Anfrage 
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Le pescatrici 

Wörtliche deutsche Übersetzung der ausgewählten Sze nen 
 von Daniel Hoyem-Cavazza  

 
 

2. Akt, 10. Szene (Szene der Eurilda) 
 

„Aimè! Qual turbamento” 
 
 
Die bescheidene Eurilda, das wahre Fürstenkind, kan n sich ihre Verwirrung 
nicht  erklären. Sie, die immer glaubte, sich aus d er Liebe nichts zu machen, 
kann sich ihre Zuneigung zu Lindoro nicht erklären. Sollte sie selbst die 
Gesuchte sein?  
 

 
 

Ahimè! Qual turbamento, 
Misera, al cor mi sento! 
Io non ho pace dacché  

Giunse Lindoro a questa arene. 
 

Or m’inquieta il timore, 
Ora la speme, 

Ma che sperar poss’ io? 
 

S’ei cerca in questi lidi 
La nobile donzella,  
Lusingarmi potrò 

d’essere io quella? 
 

Qual merto, qual ragione? 
Eh, che son folle.  

Vana ambizion mi giunge 
E benchè nata in umile cappana, 

Il desia di regnar, 
m’ange, m’affanna. 

 
 

O weh! Welche Verwirrung, 
Elende, fühle ich in meinem Herzen!  

Ich habe keine Ruhe mehr, 
Seitdem Lindoro hier angekommen ist. 

 
Jetzt erregen mich Angst 

Und Hoffnung zur gleichen Zeit. 
Aber was kann ich hoffen? 

 
Wenn er hier das adelige Fräulein sucht, 

Könnte ich mir schmeicheln, 
jene zu sein? 

 
 

Aus welchem Verdienst, mit welchem Grund? 
Ich bin doch verrückt! 

Vergeblicher Ehrgeiz packt mich, 
Und, obwohl in bescheidenen  

Verhältnissen geboren, 
bedrückt und bekümmert mich  

die Sehnsucht zu regieren.

 
 

Notenmaterial auf Anfrage 
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Eine Rarität zum Haydn-Jahr 2009 
 
Le pescatrici – Die Fischerinnen 
Dramma giocoso in 3 Akten von Joseph Haydn 
nach einem Libretto von Carlo Goldoni  
 

Vor-Premiere: 19. Februar 2009, 11.00 Uhr 
 
Premiere: 21. Februar 2009 
 
Weitere Vorstellungen: 
24., 26., 28. Februar; 3., 5., 7., 10., 12., 14., 17. (Schülervorstellung: 10.30 Uhr), 19., 21. 
März 2009 

Beginn : 19.30 Uh 
 
Haydn-Roundtable  in Zusammenarbeit mit der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften und den Wiener Vorlesungen 

23. Februar 2009 , 18.00 Uhr                             
       
 
Leading Team 
 
Musikalische Leitung : Daniel Hoyem-Cavazza 
Inszenierung : Peter Pawlik 
Ausstattung : Maria Pavlova 
Lichtdesign : Norbert Chmel 
 
Besetzung 
 
Mastricco , ein alter Fischer: Alfred Werner 
Eurilda , vermeintliche Tochter Mastriccos: Anna Pierard 
Lindoro , Fürst von Sorrent: Sebastian Huppmann 
Lesbina , Fischerin – Schwester Burlottos: Jennifer Davison  
Nerina , Fischerin – Schwester Frisellinos: Auxiliadora Toledano 
Burlotto , Fischer – Liebhaber Nerinas: N.N. 
Frisellino , Fischer – Liebhaber Lesbinas: José Aparicio 
 
Orchester der Wiener Kammeroper  
 
Sonderpreis  pro Schülerkarte 5 Euro (bei Teilnahme an einem de r Workshops) 
 
 
Wiener Kammeroper 
A-1010 Wien, Fleischmarkt 24 
Tickets: Mo – Fr 12-18 Uhr 
 
Tel. +43-1-512 01 00 -77 
E-Mail: ticket@wienerkammeroper.at  
www.wienerkammeroper.at 
 


